
Neuzeit handelt, werden diese Recherchen„den größten Denker Italiens Vo  - den An-
fängen des Jahrhunderts bis heute‘‘. Er nicht allzı schwer sSelin. Italien ıst groß, un
schätzt auch 5ciacca deshalb ho!  S- weil er ich we wenig, wenn ich 1Ur weiß, daß
Osminiı NEeu entdeckt un 1ın unNnseIre eit einer eın Italiener e [DDas gesamte BE-
hereingestellt hat VFE wendet sich mit BLU*- sammelte Material hätte noch VOT der ruck-
Bem Affekt jene, „die S1CH nicht scheu- legung logisch un systematisch geordnet wWwWelI-
ten“‘,  o den großen Osmini als einen Ontolo- den sollen, daß der Philosoph Aalls einem
gisten hinzustellen. Vincenzo Gioberti, den Guß dargestellt wird un die tragenden Ideen

anschließend als echten Ontologisten dar- und ihre Auswirkungen sichtbar werden.
stellt, xibt ihm Gelegenheit, den Unterschied Wenn einer iıne „Geschichte der Philo-
zZu Osmini aufzuzeigen. Er ıst bestrebt, alle sophie“ schreibt, MUu: die eigenen Affekte,
ergangeNC$N Verbote un Indizierungen Ros- ünsche un Vorurteile ZUu Schweigen brin-
m1nı1s als völlig ungerechtfertigt hinzustellen. gen, INa muß ILUT der Stimme des behandel-
Bei den beiden großen un allgemein be- ten Philosophen lauschen un: darf L1LIUT ihn al-
kannten Philosophen Benedetto Croce und lein reden lassen. aller Polemiken über
(jiovanni Gentile vollzieht insofern eine Osmini hätte der Autor einfach un ruhig

dafß 90008„Schwergewichtsverlagerung“, zeigen sollen, wıe uch seinem heutigen
diesen als echten Philosophen gelten Jäßt, Leser noch die Wahrheit VO  3 „angeborenen
während jener als Kulturphilosoph 1Ur al Ideen‘  LA glaubhaft macht Oort ware  r +
Randgebieten der Philosophie wirklich inter- jenem Kernpunkt, wWOo sich alles entscheidet.
essiert WAarT. ber alle diese Polemiken sind bedauerlich.
Läßt INa  ; alle Kapitel AIl Geist vorbei- In einer Zeit, die Philosophie einen Exi-
ziehen, spur INan, wıe stark Italien 1n stenzkampf Naturwissenschaft un!:
das Konzert des europäischen Geisteslebens Technik bestehen hat, wird sich die Philo-
eingefügt ist Der Empirismus Lockes, der sophie 1LIUT Geltung verschaffen, wWenn alle
Skeptizismus Humes, der COINMMON des aus einem echten Eros Philosophierenden
Thomas Reid, die Transzendentalphilosophie zusammenstehen.
Kants, der historische Materialismus Mar- (Graz Johann Fischl
XeNS, der Existentialismus eines Kierkegaard
und Heidegger, die Dialektik Hegels, alle IBELWI  SENSCHAFTEN
diese Richtungen zeigen ihren Wogenschlag,
1 italienischen Geistesraum. ber wollte RENE, Bultmann und die Interpre-
Inman eın Werturteil ACH, könnte Inan atıon des Neuen Testamentes. (Konfessions-
ohl Nn, daß Italien seit den großen kundliche und kontroverstheologische Stu-
Tagen der Renaissance (Galilei, Machiavelli, dien, EIW. Aufl., Bonifacius-
Bruno, Vico u. a.) eigentlich wirklich wenig Druckerei, Paderborn 1967 Ln.

un großen Gedanken beigesteuert S5e1it der ersten Auflage dieses Buches (1959)hat. ist die Diskussion über Bultmanns Program-
Es Fällt auf, daß VE 11 ganzen Werk miıt matischen Aufsatz „Neues Jlestament un
einem spürbaren Affekt loszieht die Mythologie (1941) ruhiger geworden. Eine
„herrschende Kathederphilosophie”, eUEC Generation VO  ; Theologen ıst a Werk
die „Kathederphilosophen mit glänzenden Man spricht VO: „Entkerygmatisierung“ des
Namen“”, die „klerikalen Kathedergrößen” erygmas, dem sich Bultmann allein ZURC-
uUuSW. Immer greifen diese „Kathederphiloso- wandt hatte. Die Frage nach dem historischen
phen” natürlich daneben, überall verdunkeln Jesus, dem Bultmann nicht interessiert
S1e die Wahrheit, immer sind S1e eın Hemm- WAaäaT, rückte wieder mehr 1ın den Vorder-
schuh ernster Forschung. Man erinnert sich grund. Ist ıne Neuauflage des Werkes be-

Schopenhauer, der 1n ungemeın gehässi- rechtigt? Der erste („Bultmanns Standort ın
ger Weise die „Universitätsphiloso- der heutigen protestantischen Theologie“‘)
phen“ oszieht, ganz offensichtlich deshalb, und zweiıte eil („Die Frage der Entmytho-
weil ın Berlin neben Hegel keine Pro- logisierung”) geben fast wörtlich den Inhalt
fessur erreichen konnte. Das alles verletzt der ersten Auflage wieder; eın dritter eil
uns, weil WITr nichts entschieden ablehnen (/‚DÄS Wort Gottes un die Kirche”) wird
als die Irennung VO Forschung un: Lehre. nNe  p beigefügt. Wenn auch die existentiali-
Auch die „£freien” Philosophen waäaren VOT- stische Deutung des Mythos, wıe S1ie Bult-
letzt, wollte INa  ”3 sS1e als „Dilettanten”, „Kur- INann voTrTgeNOMMEN hat, zurückgetreten ist,
pfuscher“”, „Wald- und Flurphilosophen” uUSW. blieb die hermeneutische Fragestellung eın
abtun Dennoch hätte ich als „Katheder- sehr gewichtiges Problem nicht LLUTLr 1n der
philosoph” den „treien“ Philosophen Exegese iıne Urientierung über Bultmanns
Höllhuber folgende Tel ünsche: In einer Werk gibt Urientierung 1n der heutigen PCXE-
„Geschichte der Philosophie” erwarte ich on getischen Literatur. Das Buch wurde Vo
jedem besprochenen Philosophen die Geburts- Bultmann selbst un seinem Schüler Käse-
daten un den Geburtsort, die Stätten seiner Inann anerkennend besprochen. Der VOT-
Ausbildung und seiner Wirksamkeit un - nehme Ion der Auseinandersetzung soll be-
weit S1e nicht mehr leben uch atum und sonders hervorgehoben werden. In ihm
Ort ihres Todes erfahren. Da sich In schlie(ßt uch das Buch „50 darf die ‚Krise
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,,den größten Denker Italiens von den An­
fängen des 19. Jahrhunderts bis heute". Er 
schätzt auch Sciacca deshalb so hoch, weil er 
Rosmini neu entdeckt und in unsere Zeit 
hereingestellt hat. Vf. wendet sich mit gro­
ßem Affekt gegen jene, ,,die sich nicht scheu­
ten", den großen Rosmini a ls einen Ontolo­
gisten hinzustellen. Vincenzo Gioberti, den 
er anschließend als echten Ontologisten dar­
stellt, g ibt ihm Gelegenheit, den Unterschied 
zu Rosmini aufzuzeigen. Er ist bestrebt, alle 
ergangenen Verbote und Indizierungen Ros­
minis als völlig ungerechtfertigt hinzustellen. 
Bei den beiden großen und a'llgemein be­
kannten Philosophen Benedetto Croce und 
Giovanni Gentile vollzieht er insofern eine 
„Schwergewichtsverlagerung", daß er nur 
diesen als echten Philosophen gelten läßt, 
während jener als Kulturphilosoph nur an 
Randgebieten der Philosophie wirklich inter­
essiert war. 
Läßt man alle 27 Kapitel am Geist vorbei­
ziehen, so spürt man, wie stark Italien in 
das Konzert des europäischen Geisteslebens 
eingefügt ist. Der Empirismus Lockes, der 
Skeptizismus Humes, der common sense des 
Thomas Reid, die Tra·nszenden talphilosophic 
Kants, der historische Materialismus Mar­
xens, der Existentialismus eines Kierkegaard 
und H eidegger, die Dialektik Hegels, a lle 
diese Richtungen zeigen ihren Wagenschlag 
im italienischen Geistesraum. Aber wollte 
man ein Werturteil wagen, so könnte man 
wohl sagen, daß Italien seit den großen 
Tagen der Renaissance (Galilei, M achiavelli, 
Bruno, Vico u. a.) eigentlich wirklich wenig 
an neuen und großen Gedanken beig1?steuert 
hat. 
Es fällt auf, daß Vf. im ganzen Werk mit 
einem spürbaren Affekt loszieht gegen die 
„herrschende Katheclerphilosophie", gegen 
die „Kathederphilosophen mit glänzenden 
Na'men", die „klerikalen Kathedergrößen" 
usw. Immer greifen diese „Kathederphiloso­
phen" natürlich daneben, überall verdunkeln 
sie die Wahrheit, immer sind sie ein H emm­
schuh ernster Forschung. Man erinnert sich 
an Schopenhauer, der in ungemein gehässi­
ger Weise gegen die „Universitätsphiloso­
phen" loszieht, ganz offensichtlich deshalb, 
weil er in Berlin neben Hegel keine Pro­
fessur erreichen konnte. Das alles verletzt 
uns, weil wir nichts so entschieden ablehnen 
als die Trennung von Forschung und Lehre. 
Auch die „freien" Philosophen wären ver­
letzt, wollte man sie als „Dilettanten", ,,Kur­
pfuscher", ,,Wald- und Flurphilosophen" usw. 
abtun. Dennoch hätte ich als „Katheder­
philosoph" an den „freien" Philosophen 
Höllhuber folgende drei Wünsche: 1. In einer 
„Geschichte der Philosophie" erwarte ich von 
jedem besprochenen Philosophen die Geburts­
daten und den Geburtsort, die Stätten seiner 
Ausbildung und seiner Wirksamkeit und so­
weit sie nicht mehr leben auch Datum und 
Ort ihres Todes zu erfahren. Da es sich um 

Neuzeit handelt, werden diese Recherchen 
nicht allzu schwer sein. Italien ist groß, und 
ich weiß wenig, wenn ich nur weiß, daß 
einer ein Italiener war. 2. Das gesamte ge­
sammelte Materia'l hätte noch vor der Druck­
legung logisch und systematisch geordn et wer­
den sollen, so daß der Philosoph aus einem 
Guß dargestellt wird und die tragen den Ideen 
und ihre Auswirkungen sichtbar werden. 
3. Wenn einer eine „Geschichte der Philo­
sophie" schreibt, muß er die eigenen Affekte, 
Wünsche und Vorurteile zum Schweigen brin­
gen, man muß nur der Stimme des beha'ndel­
ten Philosophen lauschen und darf nur ihn al­
lein reden lassen. Statt aller Polemiken über 
Rosmini hätte der Autor einfach und ruhig 
zeigen sollen, wie er auch seinem heutigen 
Leser noch die Wahrheit von „angeborenen 
Ideen" glaubhaft macht. Dort wäre er an 
jenem Kernpunkt, wo sich alles entscheidet. 
Aber a lle diese Polemiken sind bedauerlich. 
In einer Zeit, wo die Philosophie einen Exi­
s tenzkampf gegen Naturwissenschaft und 
Technik zu bestehen hat, wird sich die Philo­
sophie nur Geltung verschaffen, wenn alle 
aus einem echten Eros Philosophierenden 
zusammenstehen. 
Graz Johann Fisch l 

BIB ELW ISSENSCHA FTEN NT 

MARLE RENE, Bultmann und d ie Interpre­
tation des Neuen Testamentes. (Konfessions­
kundliche und kontroverstheologische Stu­
dien, Bd. I.) (231.) 2. erw. Aufl., Bonifacius­
Druckerei, Paderborn 1967. Ln. DM 20.-. 
Seit der ersten Auflage dieses Buches (1959) 
is t die Diskussion über Bultmanns program­
matischen Aufsatz „Neues Testament und 
Mythologie (1941) ruhiger geworden. Eine 
neue Generation von Theologen ist am Werk. 
Man spricht von „Entkerygmatisierung" des 
Kerygmas, dem sich Bultmann a'llein zuge­
wandt hatte. D ie Frage nach dem historischen 
Jesus, an dem Bultmann nicht interessiert 
war, rückte wieder mehr in den Vorder­
grund. Ist eine Neuauflage des Werkes be­
rechtigt? Der erste (,,Bultmanns Standort in 
der h eutigen protestantischen Theologie") 
und zweite Teil (,,Die Frage der Entmytho­
logisierung") geben fast wörtlich den Inhalt 
der ersten Auflage wieder; ein dritter Teil 
(,,Das Wort Gottes und die Kirche") wird 
neu beigefügt. Wenn auch die existentiali­
stische Deutung des Mythos, wie sie Bult­
mann vorgenommen hat, zurückgetreten ist, 
blieb die hermeneutische Fragestellung ein 
sehr gewichtiges Problem - nicht nur in der 
Exegese. Eine Orientierung über Bultmanns 
Werk gib t Orientierung in der heutigen exe­
getischen Literatur. Das Buch wurde von 
Bultmann selbst und seinem Schüler Käse­
mann anerkennend besprochen. Der vor­
nehme Ton der Auseinandersetzung soll be­
sonders hervorgehoben werden. In ihm 
schließt auch das Buch: ,,So darf die ,Krise' 
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des christlichen Bewußtseins, deren Aus- JOHN, Kleine Zeitgeschichte ZUTIT
Neuen Testamentarbeitung, ja Zuspitzung (Bultmann) weit- (Herder-Bücherei, Band

gehend beigetragen hat, nicht 1Ur fruchtlos 332.) Herder, Freiburg 1969 art lam
beklagt werden. 5ie scheint uns her azu 2.9|  O
gegeben se1ın, die Aufmerksamkeit der Auf kleinem Kaum wird 1n diesem Taschen-Kirchen wieder auf die Dringlichkeit des
theologischen Arbeitens Z lenken“. buch sehr viel geboten. Der gesamte zeit-

geschichtliche Hintergrund wird klar und
knapp skizziert: die politische Konstellation,SCHIWY GÜNTHER, Weg ın Neue esta- die kulturellen Verhältnisse, die religiösenment. Kommentar un! Material. I1 Jo- Vorstellungen und Gebräuche, die sozialenhannes, Apostelgeschichte. Echter, Strukturen. Man wird kurz über die Entste-Würzburg 1967 Ln 111 Panu-

Iusbriefe. Echter, Würzburg 19068, Ln hung der nt1 Schriften informiert un! CI -

20950
Ffährt einiges über die Anfänge der christ-
lichen Mission. Das Büchlein ill dem Gtu-

inter diesem Werk stehen immense Arbeit 1Uum des NIs dienen. Dieser Bestimmung
und profundes Wissen. Davon überzeugen dienen Kartenskizzen un! Stammbäume, Vor
die Einleitungen un der Kommentar. Die allem „Testfragen” jeweils die jedem
Exegese wird fortlaufend als Paraphrase des Kapitel angeschlossen sind (Selbstprüfung!).
lextes gegeben. Historische und religions- Ein kurzes Literaturregister ädt ein, die
geschichtliche Dokuments und dogmatische Skizze aufzufüllen und die Kenntnisse zu
Exkurse zeichnen den Hintergrund der exte erweitern. Das Buch wurde Vo  3 einem wah-
und ördern das Verständnis. Ein System TC Lehrer geschrieben un einem Mann,
VO: Verweisen (Parallelstellen, wichtige der reiche Kenntnisse besitzt (Verfasser des
Stichwörter, bereits erklärte Stellen und Wör- Werkes: Geschichte Israels, Düsseldorf
ter) dient der Vertiefung des Verständnis- Ein Lernbehelf der nt! Zeitgeschichte.
55 der Schrift, der Heilsgeschichte und der St Pölten Alois Stöger
biblischen Theologie. Vt besitzt die Gabe,
au der Vielfalt der Erklärungsversuche meist FERRARI CHIEPPO KONRADIN, Derdie wählen, die diese Wahl verdienen und
zut begründet sind. Die Wahl ist sachlich Stern der Weisen. Geschichte der Legende?
und nicht VO Streben nach unsachlicher Ori- Herold, Wien 1969, Pappb., 116.—.

ginalität diktiert. Wer den Kommentar für Fs wWäar eın glücklicher Gedanke, eın tach-
die Verkündigung benützt, ware sicher dank- wissenschaftliches Buch über den ern der
bar, wWenn die längeren Perikopen durchsich- Weisen schreiben Der Ordinarius für
ı1ger gegliedert waren. vermißt man Theoretische Astronomie an der Wiener Uni-
die Gliederung der langen Perikope Joh 4, versitaät hat diese Aufgabe glänzend gelöst.
1—4 etiwa 1—15 die Heilsgabe; 16—26 die Kritische Untersuchungen des griechischen
Anbetung; D7 mf D die Missionsarbeit). Man- Textes lassen darauf schließen, daß die sich
che Erlärungen treffen die Sache aum auf den ern beziehende Perikope 1mM Mt-

Kor IL: „der ißt un trinkt sich das Evangelium (2, 1—16) VOoO Evangelisten Aaus
Gericht, weil den geheimnisvollen Leib vorhandenen Sonderquellen übernommen
des Herrn, die brüderliche Gemeinde nicht worden ist Es gelingt dem V£E. einleuchtend
richtig einschätzt“ (I1L, 184.); das ‚diakrinein” darzulegen, daß die Pilgerfahrt der Weisen,
bezieht sich, wıe immer man wiedergibt, die vereinzelt auch VO  - kath Theologen —.

gezweifelt wurde, tatsächlich stattgefundenauf die Speise! uch die Erklärung on
Kor I reizt Widerspruch: „Wo hat, un daß die Pilger nicht Könige, sondern
das Brudermahl 1ın unbrüderlicher Weise be- Magier un Priester des Marduktempels 1n
geht un sich dadurch om Herrn, der durch Babylon Zu Königen sind S1e spater
seine Bruderliebe den Tod überwunden hat, gemacht worden, ohl 1n Anlehnung an

entfernt, gewinnen Tod un Krankheit CI - Isajas 60, Nach Origines haben diese Ma-
neut ihre ursprüngliche Maircht ber den gıer, die auszogen, den Messiaskönig

werden tödlicheMenschen, jene LLULT als suchen, messianische Weissagungen gekannt,
Strafe, nicht ber als ‚Abtötung‘ des gott- die S1e 1n der Deutung der Himmelserschei-
feindlichen un als Befreiung des gottver- NunNng bestärkten. Was für eın Himmelszei-
bundenen menschlichen Wesens erfahren“ chen hat S1ie getrieben, ıne mühevolle, a

(I1L, 184) Die Fülle des Stoffes und die [ )i- Gefahren reiche RNeise Z wagen? Es muß
VvergenzZ der Meinungen machen fast - schon eın großartiges Phänomen BEeWESEN
möglich, keinen Widerspruch wecken. Das se1in, dessen Fintritt S1e vorausberechnet nat-
Werk dient nicht der Lektüre, sondern dem ten. Bekanntlich die babylonischen
Studium. Die Sprache ıst uch dem icht- Y”riester hervorragende Astronomen. 5ie VeI -
fachmann verständlich, leidet ber manchmal fügten ber Keilschriftaufzeichnungen, die
unter der Überfülle dessen, Wäas g1e aussagen sehr SeNAUEC aten der Abend- un Morgen-
ill Wer sich der Mühe des Nachdenkens aufgänge aller damals bekannten Wandel-
miıt diesem vorzüglichen Arbeitsinstrument sterne enthielten. Man hat Tontätelchen mit
unterzieht, geht gut intformiert a die bib- Keilschrifttexten dieser Art 1ın den Ruinen-
lische Meditation und Verkündigung. eldern des Tempels Vo  3 Babylon gefunden
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des christlichen Bewußtseins, zu deren Aus­
arbeitung, ja Zuspitzung er (Bultma'nn) weit­
gehend beigetragen hat, nicht nur fruchtlos 
beklagt werden. Sie scheint uns eher dazu 
gegeben zu sein, die Aufmerksamkeit der 
Kirchen wieder auf die Dringlichkeit des 
theologischen Arbeitens zu lenken". 

SCHIWY GÜNTHER, Weg ins Neue T esta­
ment. Kommentar und Material. Bd. II. Jo­
hannes, Apostelgeschichte. (320.) Ed1ter, 
Würzburg 1967. Ln. DM 36.-; Bd. III. Pau­
lusbriefe. (417.) Echter, Würzburg 1968, Ln. 
DM 39.50. 
Hinter diesem Werk stehen immense Arbeit 
und profundes Wissen. Davon überzeugen 
die Einleitungen und der Kommentar. Die 
Exegese wird fortlaufend als Pa'raphrase des 
Textes gegeben. Historische und religions­
geschichtliche Dokuments und dogmatische 
Exkurse zeichnen ,den Hintergrund der Texte 
und fördern so das Verständnis. Ein System 
von Verweisen (Parallelstellen, wichtige 
Stichwörter, bereits erklärte Stellen und Wör­
ter) dient der Vertiefung des Verständnis­
ses der Schrift, der Heilsgeschichte und der 
biblischen Theologie. Vf. besitzt die Gabe, 
aus der Vielfalt der Erklärungsversuche meist 
die zu wählen, die diese Wahl verdienen und 
gut begründet sind. Die Wahl ist sachlich 
und nicht vom Streben nach unsachlicher Ori­
ginalität diktiert. Wer den Kommentar für 
die Verkündigung benützt, wäre sicher dank­
bar, wenn die längeren Perikopen durchsich­
tiger gegliedert wären. Z. B. vermißt ma'n 
die Gliederung der langen Perikope Joh 4, 
1-42 (etwa 1-15 die Heilsgabe; 16-26 die 
Anbetung; 27-42 die Missionsarbeit) . Man­
che Erlärungen treffen die Sache kaum: Z. B. 
zu 1 Kor 11, 29: ,,der ißt und trinkt sich das 
Gericht, weil er den geheimnisvollen Leib 
des Herrn, die brüderliche Gemeinde nicht 
richtig einschätzt" (III, 184.); das „diakrinein" 
bezieh t sich, wie immer man es wiedergibt, 
auf die Speise! Auch die Erklärung von 1 
Kor 11, 30 reizt zu Widerspruch: ,,Wo man 
das Brudermahl in unbrüderlicher Weise be­
geht und sich dadurch vom Herrn, der durd1 
seine Bruderliebe den Tod überwunden hat, 
entfernt, gewinnen Tod und Krankheit er­
neut ihre ursprüngliche Macht über den 
Menschen, werden jene nur als tödliche 
Strafe, nicht aber als ,Abtötung' des gott­
feindlichen und als Befreiung des gottver­
bundenen menschlichen Wesens erfahren" 
(III, 184). Die Fülle des Stoffes und die Di­
vergenz der Meinungen machen es fast un­
möglich, keinen Widerspruch zu wecken. Das 
Werk dient nidlt der Lektiire, sondern dem 
Studium. Die Sprache ist auch dem Nicht­
fachmann verständlich, leidet aber manchmal 
unter der überfülle dessen, was sie aussa·gen 
will. Wer sich der Mühe des Nachdenkens 
mit diesem vorzüglichen Arbeitsinstrument 
unterzieht, geht gut informiert an die bib­
lische Meditation und Verkündigung. 
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BLIGH JOHN, Kleine Zeitgescl-!ichte wm 
Neuen Testament. (Herder-Bücherei, Band 
332.) Herder, Freiburg 1969. (140.) Kart. 1am. 
DM 2.90. 

Auf kleinem Raum wird in diesem Taschen­
buch sehr viel geboten. Der gesamte zeit­
geschichtliche Hintergrund wird klar und 
knapp skizziert: die politisdle Konstellation, 
die kulturellen Verhältnisse, die religiösen 
Vorstellungen und Gebräuche, die sozialen 
Strukturen. Man wird kurz über die Entste­
hung der ntl. Schriften informiert und er­
fährt einiges über die Anfänge der christ­
lichen Mission. Das Büchlein will dem Stu­
dium des NTs. dienen. Dieser Bestimmung 
dienen Kartenskizzen und Stammbäume, vor 
allem „Testfragen" - jeweils 20 - die jedem 
Kapitel angeschlossen sind (Selbstprüfung !). 
Ein kurzes Literaturregister lädt ein, die 
Skizze aufzufüllen und die Kenntnisse zu 
erweitern. Das Budl wurde von einem wah­
ren Lehrer geschrieben und einem Mann, 
der reime Kenntnisse besitzt (Verfasser des 
Werkes : Geschichte Israels, Düsseldorf 1966). 
Ein guter Lernbehelf der ntl. Zeitgeschidlte. 
St. Pölten Alois Stöger 

FERRARI D'OCCHIEPPO KONRADIN, Der 
Stern der Weisen. Geschichte oder Legende? 
(136.). Herold, Wien 1969, Pappb., S 116.- . 

Es war ein glücklicher Gedanke, ein fach­
wissenschaftliches Buch über den Stern der 
Weisen zu schreiben. Der Ordinarius für 
Theoretische Astronomie ·an der Wiener Uni­
versität hat diese Aufgabe glänzend gelöst. 
Kritische Untersuchungen des griechischen 
Textes lassen darauf schließen, daß .die sidl 
auf den Stern beziehende Perikope im Mt­
Evangelium (2, 1-16) vom Evangelisten aus 
vorhandenen Sonderquellen übernommen 
worden ist. Es gelingt dem Vf. einleuchtend 
darzulegen, daß die Pilgerfahrt d~r Weisen, 
die vereinzelt auch von kath. Theologen an­
gezweifelt wurde, tatsächlid, stattgefunden 
hat, und daß die Pilger nicht Könige, sondern 
Magier und Priester des Marduktempels in 
Babylon waren. Zu Königen sind sie später 
gemacht worden, wohl in Anlehnung an 
Isaias 60, 3. Nach Origines haben diese Ma­
gier, die auszogen, um den Messiaskönig zu 
suchen, messianische Weissagungen geka'nnt, 
die sie in der Deutung der Himmelserschei­
nung bestärkten. Was für ein Himmelszei­
chen hat sie getrieben, eine so mühevolle, an 
Gefahren reiche Reise zu wagen? Es muß 
schon ein großartiges Phänomen gewesen 
sein, dessen Eintritt sie vorausberechnet hat­
ten. Bekanntlich waren die babylonischen 
Priester hervorragende Astronomen. Sie ver­
fügten über Keilschriftaufzeichnungen, die 
sehr genaue Daten der Abend- und Morgen­
aufgänge aller damals bekannten Wandel­
sterne enthielten. Man hat Tontäfelchen mit 
Keilschrifttexten dieser Art in den Ruinen­
feldern des Tempels von Babylon gefunden 


